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Die Madonna bekleiden 
Zwölf Apostel auf dem Mantel der Walcourt-Madonna

Mäntel sind kulturell komplex kodierte Kleidungsstü-
cke.* Sie umhüllen und schützen, sind Sinnbild der 
Macht ihrer Träger, werden geteilt, verschenkt, exis-
tieren in unterschiedlichsten Materialien und Formen 
und können mühelos den kulturellen Kontext wech-
seln: wie die sogenannte Kasel des Thomas Becket, 
ein kostbar besticktes Werk spanisch-muslimischer 
Werkstätten, das um 1200 in den Schatz der Kathedrale 
von Fermo gelangte und als Reliquie verehrt wurde.1 In 
Heiligenviten ist der Mantel ein wichtiges Requisit. Das 
Teilen des Mantels als Akt der Großzügigkeit ist die 
Schlüsselszene der Vita des heiligen Martin von Tours. 
Die Mantelspende des Franz von Assisi markiert den 
Übergang in eine neue, religiöse Lebensphase.

Ein kulturell besonders bedeutsames Objekt ist 
der Mantel der Madonna. Der schleierartige Mantel 
Mariens, das Maphorion, ist eine bedeutende textile 
Reliquie.2 Mittelalterliche Madonnenskulpturen tragen 
Mäntel, die aus dem gleichen Material wie die Madonna 
selbst gearbeitet und deshalb unbeweglich sind. Bei-
spiele sind die möglicherweise auf liturgische Gewän-
der referierenden Mäntel der hölzernen Madonnen aus 
Ger und Ix (beide zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts),3 
oder der Mantel der Goldenen Madonna im Essener 
Münster (ca. 980), der aus der hauchdünnen Goldfolie 
gearbeitet wurde, die den gesamten Madonnenkör-
per umhüllt und auch Gesicht und Hände Mariens 
bedeckt. Im Fall der Essener Madonna ist der Mantel 
zugleich Bildfläche, und als solche wird er zu unter-
schiedlichen Zeiten von unterschiedlichen Akteuren 
„bespielt“: Hiervon zeugt die im 13. Jahrhundert 
ergänzte Adleragraffe.4 Mäntel als bewegliche Objekte 
waren beliebte Geschenke an Madonnenskulpturen, 
die als Kultbilder verehrt wurden.5 Zur Ausstattung 
der aus Blei gegossenen Madonna in der Kirche Notre-
Dame de la Victoire in Thuir (Pyrénées-Orientales, 
ca. 1200) gehört ein heute musealisierter Mantel, ein 
durch die intensive Verehrungspraxis insbesondere 
der Frühen Neuzeit stark fragmentierter roter andalusi-
scher Seidensamit.6 Eine Besonderheit des aufwendig 
gearbeiteten Mantels der Madonna del Popolo in der 
Kathedrale von Pontremoli aus dem frühen 19. Jahr-
hundert ist es, dass seine gestickte Inschrift die Namen 

der Stifterin und der Stickerin dokumentiert.7 Im Fall 
der Madonna di Palombaro (Chieti), den Gaetano Curzi 
beschreibt, tritt ein moderner Mantel als Hülle an die 
Stelle des eigentlichen, mittelalterlichen Kultbildes, 
dessen Substanz fast vollständig verloren ist.8 Zur 
religiösen Praxis gehört es bis heute, den Mantel der 
Madonna und damit das Kultbild zu berühren.9 Das 
Bekleiden und Schmücken der Madonna anlässlich 
hoher religiöser Feste ist ein vielstufiges Ritual, das von 
spezialisierten Akteuren ausgeübt wird.10

Ein Objekt, das sowohl über einen Mantel als festen 
Teil der Skulptur als auch über ein ganzes Set textiler, 
beweglicher Mäntel als Teil ihrer Ausstattung als Kult-
bild verfügt, ist die silberne Madonna im belgischen 
Walcourt (11. Jahrhundert). Eine Besonderheit des 
kostbaren Artefakts ist es, dass der Mantel der Madonna 
zum Bildort wird: Auf der Rückseite der Skulptur befin-
det sich eine nachträglich ergänzte, bewegliche Tafel 
mit einer Darstellung der Zwölf Apostel, die ein geräu-
miges Reliquienfach verschließt. Was diese Ergän-
zung über kulturelle Bedeutungszuweisungen an die 
Madonna und über ihre Objektgeschichte verrät und 
welche möglicherweise unerwarteten Nachbarschaften 
sich aus dieser Ergänzung ergeben, ist Gegenstand der 
folgenden Überlegungen.

Die Walcourt-Madonna. Materialität 
und Objektkontexte

Die Madonna in der Basilika Saint-Materne in Walcourt 
(Abb. 1) ist eine mit millimeterdünnem Silberblech 
bekleidete Holzskulptur.11 Sie gehört zur gleichen 
Objektgruppe wie die silberbekleideten Madonnen 
in den Kathedralen in Astorga (12. Jahrhundert) und 
Pamplona (zwischen 1167 und 1175/85), im Kloster 
Santa María la Real in Irache (1176/85 bis 1194),12 
im Schatz der Abtei Saint-Pierre in Beaulieu-sur-
Dordogne13 und in der Kirche Notre-Dame in Orcival 
(beide zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts).14 Anhand 
der Objektevidenz konnte auch in weiteren Fällen eine 
temporäre Silberbekleidung nachgewiesen werden: Die 
Schwarze Madonna im südfranzösischen Wallfahrtsort 
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1	 Walcourt, Saint-Materne, silberne Madonna. 
© KIK-IRPA, Brüssel

2	 Walcourt, Saint-Materne, silberne Madonna. 
© KIK-IRPA, Brüssel
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stilanalytischen Überlegungen und einer C-14-Analyse 
durch das Institut royal du Patrimoine artistique (IRPA) 
in Brüssel.17

Die silberne Oberfläche ist extrem fragil und im 
Laufe der Jahrhunderte immer wieder geflickt und 
ergänzt worden. In einem Prozess kollektiver Autor-
schaft haben sich eine Vielzahl anonymer Akteure in 
sie eingeschrieben.18

Die Materialwahl – Silber – für ein mittelalterliches 
Madonnenbild ist kulturell bedeutsam. Wie Herbert 
Kessler zeigen konnte, setzen biblische Texte und mit-
telalterliche Autoren wie Beda Venerabilis und Gregor 
der Große Silber mit dem Wort Gottes und mit der 
menschlichen Natur Christi gleich. Ein wesentliches 
Kriterium hierfür ist die dem Silber zugeschriebene 
Reinheit. Der Prozess seiner Gewinnung wird als 
Reinigungsprozess wahrgenommen und beschrieben: 
„Die Aussprüche des Herrn sind fleckenlose Aussprü-
che, [sie sind] Silber, mit dem Feuer geprüft, von der 
Erde gesäubert, siebenfach gereinigt“ (Psalm 11).19

Jahrhundertelang war die Walcourt-Madonna Pro-
zessionsfigur. Sie wurde beim Tour de Notre-Dame, 
einem folkloristischen Marsch anlässlich des Trini-
tätsfestes (am ersten Sonntag nach Pfingsten) getra-
gen, der gemeinsam mit 14 weiteren Märschen der 
wallonischen Region Entre-Sambre-et-Meuse im Jahr 
2012 zum immateriellen kulturellen Welterbe erklärt 
wurde. Die Prozession führt von der Basilika Saint-
Materne zur Abtei du Jardinet. Sie reaktualisiert die 
Auffindungslegende der Madonna, in der ein Baum 
– ein Topos zahlreicher mittelalterlicher Marienlegen-
den – eine wesentliche Rolle spielt: In einem Garten 
außerhalb der Stadt wurde nach dem Brand Walcourts 
im Jahr 1228 die unbeschädigte Madonna in den Ästen 
eines Baumes aufgefunden. Der Ort des Gartens ist 
identisch mit der Abtei du Jardinet, deren Chronik 
die Legende im 17. Jahrhundert erstmals schriftlich 
fixiert.20 Seit 1988 ersetzt bei der Prozession eine Kopie 
das fragile mittelalterliche Kultbild.21 Als solches ist die 
Walcourt-Madonna stets aufwendig bekleidet. Zu ihrer 
Ausstattung gehören zahlreiche nachmittelalterliche 
Gewänder und zwei Kronen (Abb. 3).

Die Zwölf Apostel. Der Mantel als Bildort, 
neue Nachbarschaften

Die allanseitige Betrachtung der Madonna im heutigen 
Zustand zeigt, dass die wohl bedeutendste Verände-
rung der originalen Substanz auf der Rückseite der 
Skulptur stattgefunden hat: Dort bedeckt eine Tafel aus 
vergoldetem Kupfer das Reliquiendepositorium, das 
die Madonna in sich birgt (Abb. 4). Die Tafel trägt die 

Rocamadour (spätes 12. Jahrhundert?) weist Spuren 
einer Metallbekleidung auf.15 Anhand von Nagelspuren 
und Metallresten konnte gezeigt werden, dass auch 
zwei hölzerne Madonnenskulpturen im Schatz der 
Kathedrale von Gerona und im Musée du Louvre in 
Paris heute verlorene Silberbekleidungen besaßen.16

Charakteristisch für die Walcourt-Madonna (Höhe 
62 cm) ist, dass nicht allein das Gewand, bestehend aus 
einem weiten Mantel und Fragmenten eines Schleiers, 
sondern auch Gesicht und Hände Mariens silberbeklei-
det sind. Das Gleiche gilt für das Christuskind in diago-
naler Sitzposition (Abb. 2). Die Datierung der Skulptur 
in die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts beruht auf 

3	 Walcourt, Saint-Materne, silberne Madonna in Altarsetting. 
© KIK-IRPA, Brüssel
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Bilder der Zwölf Apostel. Sie ist beweglich, abnehmbar 
und weist zahlreiche Beschädigungen und Gebrauchs-
spuren auf. Im Reliquiendepositorium (26 × 16 cm, 
Abb. 5) befindet sich ein hölzerner Kasten (21 × 8,5 × 
6,5 cm), in dem bei der Restaurierung der Madonna im 
Jahr 1993 sieben textile Reliquien gefunden wurden, 
zwei Beutel, ein Stückchen Holz und drei kleine Kno-
chen. Die Reliquien datieren ins 11. bis 16. Jahrhundert 
(Abb. 6).22

Stilanalytisch wird die Tafel in die Jahre 1250 bis 
1260 datiert. Robert Didier zufolge wurde sie neu als 
Bedeckung des Reliquienfaches angefertigt, es handelt 
sich nicht um ein Objekt in Zweitverwendung.23 Die 
Tafel fügt der Objektaussage der Madonna mehrere 
neue Facetten hinzu. Dies ist zum einen der explizite 
Verweis auf deren Reliquiarfunktion als wesentlicher 
Aspekt ihres Objektstatus. Zum anderen wird mit 
ihrer Ergänzung die rückwärtige Seite des Mantels der 
Madonna zum Bildort. Die „Bespielung“ des Mantels 
der Madonna und auch der Gewänder anderer weibli-
cher Heiliger durch Bilder oder zu unterschiedlichen 

4	 Walcourt, Saint-Materne, silberne Madonna, Rückseite. 
© KIK-IRPA, Brüssel

5	 Walcourt, Saint-Materne, silberne Madonna, Reliquienfach.  
© KIK-IRPA, Brüssel
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Zeitpunkten ergänzte Objekte ist eine gängige Praxis 
– die Essener Adleragraffe wurde bereits genannt. Im 
Apsismosaik von Sant’Agnese in Rom (7. Jahrhundert) 
schmückt ein Medaillon mit einem Phönix als Aufer-
stehungssymbol das purpurne Gewand der Heiligen.24 
Wie wirkt die Ergänzung der Tafel in Walcourt auf die 
Aussage der Madonna als Objekt, welche neuen Nach-
barschaften ergeben sich, was lässt sich über Ort und 
Funktion der Tafel sagen?

Infolge der Einfügung der neuen Bedeckung des 
Reliquienfachs treffen nicht nur zwei unterschiedliche 
Materialien aufeinander, Silber und vergoldetes Kup-
fer. Es ergibt sich auch eine neue Nachbarschaft der 
Madonna mit Kind zu den Aposteln. Besonderheiten 
der Apostel in Walcourt sind ihre Zwölfzahl, ihre flä-
chige Anordnung und die Wahl der gravierten Linie als 
Gestaltungsmittel. In vier Registern à drei Personen 
sind die Apostel angeordnet wie folgt: Im obersten 
Register Paulus, Petrus und Johannes, im zweiten 
Register von oben Judas, Simon und Andreas, dann 
Bartholomäus, Jakobus minor und Philippus sowie im 
untersten Register Thomas, Jakobus maior und Mat-
thäus (Abb. 7). Die Apostel tragen individuelle Attribute 

und Schriftbänder. Sie sind in architektonische Struk-
turen eingestellt. Ranken flankieren die einzelnen 
Apostelfiguren.

Die Apostel sind außergewöhnliche Heilige: Sie 
standen Christus besonders nahe, sogar durch persön-
liche Begegnung, und trugen im Zuge der Apostelmis-
sion das christliche Bekenntnis in alle Teile der Welt. 
Die Basis ihres Kultes sind die Apostelviten, deren 
lateinische Fassungen im frühen Mittelalter in Westeu-
ropa neu geschrieben wurden. Die Viten antworteten 
auf den Wissensdurst eines europäischen Publikums 
infolge von Reliquientranslationen und verliehen den 
neuen europäischen Kultorten der Apostel Erzählun-
gen. Die Apostel wurden einzeln verehrt, aber auch als 
Gruppe: Bereits im frühen Mittelalter begegnen mit 
der sogenannten Pseudo-Abdias-Sammlung die Viten 
aller Apostel als Serie. Bedeutende Apostelkultorte sind 
Benevent (Bartholomäus) und Salerno (Matthäus), seit 
dem 13. Jahrhundert auch das Thomasgrab in Ortona. 
Den Zwölf Aposteln waren die großen Apostelkirchen 
in Konstantinopel und Rom geweiht.25

Wie alle Heiligenviten sind auch die Viten der Apo-
stel nach dem Vorbild Christi modelliert.26 Aus dieser 

6	 Walcourt, Saint-Materne, textiles Fragment aus dem Reliquiendepositorium der silbernen Madonna, Seide/Samit, 7,5 × 14,3 cm, 
Italien/Spanien? © KIK-IRPA, Brüssel
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7	 Walcourt, Saint-Materne, silberne Madonna, Rückseite (Detail). © KIK-IRPA, Brüssel

Perspektive ist die scheinbare Uniformität der seriellen 
Aposteldarstellung in Walcourt nicht als defizitär zu 
lesen: Aus mittelalterlicher hagiographischer Sicht war 
sie eine Qualität.

Was aber bedeuten die Apostel im Kontext eines 
plastischen Marienbildes? Die Antwort ist vielschichtig 
und auch betrachterspezifisch, denn die Wahrneh-
mung mittelalterlicher Kultbilder durch ihr Publikum 
war überaus vielfältig und von Bedingungen wie dem 
kulturellen Hintergrund einzelner Personen abhän-
gig. Drei Punkte lassen sich dennoch festhalten: Die 
Apostel und die Madonna verhandeln unterschied-
liche Aspekte des zentralen christlichen Konzepts 
der Inkarnation. Maria ist die Mutter Gottes und das 
Material der Walcourt-Madonna, Silber, ist christolo-
gisch konnotiert. Die Apostel als Zeugen des irdischen 
Lebens Jesu haben authentifizierende Funktion. Ein 
weiterer wesentlicher Aspekt des Lebens der Apostel 
ist ihre Christusnachfolge, sie sind Schüler, Lehrer und 
role models. Dies bietet einen Anknüpfungspunkt auf 
lokaler Ebene: Die bereits genannte Kultbild-Legende 
beschreibt die Walcourt-Madonna als „wahres Abbild“ 

Mariens, geschaffen im ersten Jahrhundert vom heili-
gen Maternus, einem der 70 Schüler Christi und Sub-
diakon Petri, der die Region um Walcourt evangelisiert 
haben soll. Der Aspekt der Schülerschaft weist über 
Maternus hinaus: Während des gesamten Mittelalters 
waren die Apostel als zumindest partiell imitierbare 
Vorbilder aus der Frühzeit des Christentums beliebte 
Rollenmodelle, die immer wieder lokale, orts- und 
zeitspezifische Reaktualisierungen erfahren sollten.27 
Umgekehrt konnotiert der Bildort, die bewegliche 
Bedeckung eines Reliquienfaches, eingearbeitet in die 
rückwärtige Seite des Madonnenmantels, die Apostel: 
Sie schützen das Reliquienfach durch ihre Präsenz. 
Und sie sind Teil eines in Metall modellierten Gewan-
des, das seinerseits beschützend wirkt: des Maphori-
ons, des schleierähnlichen Mantels Mariens, der auf 
eine der bedeutendsten mittelalterlichen Marienreli-
quien referiert.28
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Schluss

Die Analyse der Tafel mit den Zwölf Aposteln auf der 
Rückseite der silbernen Madonna in Walcourt fügt bis-
herigen Untersuchungen ihres Gewandes einen neuen 
Aspekt hinzu. Hatten sich auf dessen Vorderseite mit 
Reparaturen, dem Schließen von Fehlstellen durch 
geschenktes Silber, vielfältige Akteure in die silberne 
Oberfläche eingeschrieben, so markiert die Tafel mit 
den Zwölf Aposteln auf der Rückseite der Madonnen
skulptur eine Öffnung. Sie ist beweglich. Sie gehört 
nicht zum ursprünglichen Bestand der Skulptur, son-
dern wird im Laufe der Objektgeschichte ergänzt. Im 
Kontext eines Madonnenbildes besitzen die Zwölf Apo-
stel authentifizierende Funktion. Zugleich stellen sie 
Lokalität her, wenn sie Konzepte der Apostelnachfolge 
und Schülerschaft verhandeln. Sie sind Kontaktzone 
zu den in der Skulptur geborgenen Reliquien, aber 
auch zu deren Umgebung, die sich verändert, wenn 
die Skulptur als bewegliches Objekt ihren Standort 
wechselt. Wird die Madonna, zu deren Ausstattung 
zahlreiche Gewänder gehören, als Kultbild kostbar 
bekleidet, sind die Apostel nicht mehr sichtbar – aber 
es ergeben sich neue, komplexe Schichtungen aus 
Holz, Metall, Stoff und weiteren Materialien. Der Man-
tel der Madonna erweist sich so als produktiver Raum, 
der es vielfältigen Akteuren erlaubt, sich materiell in 
die Geschichte des Kultbildes einzuschreiben: durch 
Praktiken des Schenkens, des Schmückens, der Berüh-
rung. All diese Praktiken gehören zur Objektgeschichte 
der Walcourt-Madonna als Kultbild. In ihrem Kontext 
ist die Einfügung der Zwölf Apostel zu lesen.

* 	 Der vorliegende Beitrag ist Teil des Projekts „Mittelalterliche 

Madonnenskulpturen in performativen Kontexten. Madon-

nen aus Gold, Silber, Blei und anderen Metallen“ (Heisen-

berg-Projekt, gefördert von der Deutschen Forschungsge-

meinschaft, Projektnummer 456489762, Otto-Friedrich-

Universität Bamberg, IADK, Lehrstuhl für Kunstgeschichte 
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